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Das Fest zum Funkenfeuer wurde vom Zelt ins Feuerwehrhaus verlegt, um dem regnerischen Wetter zu entgehen. Foto: Stefanie Schlecht

Magstadt. Den kalten Winter vertreiben – 
auf diesen Brauch geht das Funkenfeuer 
der Feuerwehr Magstadt zurück. Vom Re-
gen ließen sich die Besucher und Besuche-
rinnen das Fest nicht verderben. 

„Als es losging, war es zumindest von 
oben trocken“, erzählt Patrick Mohr, der 
Pressewart der Feuerwehr, am Sonntag. 
Den ganzen Tag hatte es am Samstag ge-
regnet. Zwar seien weniger Leute da gewe-
sen, als in den vergangenen Jahren, doch zu 
Hochzeiten seien rund 500 Leute im Feuer-
wehrhaus gewesen. In das Gebäude verleg-
ten die Feuerwehrleute die Bewirtung noch 
am Freitag. Ursprünglich war der Festbe-
trieb in einem Zelt geplant – doch das reg-
nerische Wetter machte diesem Plan einen 
Strich durch die Rechnung. Kein Problem 
allerdings für die Feuerwehrleute – dem 
Regen trotzen mussten sie in der Geschich-
te des Funkenfeuers schon öfters.  

Zwischen 60 und 70 Feuerwehrleute 
halfen mit, das Fest auf die Beine zu stellen. 
Bei Einbruch der Dämmerung begann der 
Fackelzug, der von der Guggenmusik von 
„Grün-Weiß Böblingen“ begleitet wurde, 
und endete am meterhohen Holzstapel, 
den die Feuerwehrleute hinter den Hoch-
häusern am Lindenweg in Magstadt vorbe-
reitet hatten. Trotz regennassem Brenn-
material stiegen die Flammen Richtung 
Himmel. Ob das Magstädter Feuer den 
Winter auch wirklich vertrieben hat, wird 
sich zeigen. Der Wetterbericht für nächste 
Woche lässt zumindest auf wärmeres Wet-
ter hoffen. 

Feuerwehr  trotzt 
der  Nässe und feiert  
mit  500 Gästen

Von Anke Kumbier

Böblingen. Als Sarah Dittmer (32) und Fa-
bian Leinz (32)  ihre Ölheizung gegen eine 
Wärmepumpe tauschen wollten, war schnell 
klar: Da hängt noch mehr dran. Jetzt, rund 
zwei Jahre später, hat das Paar eine Wärme-
pumpe, PV-Anlagen auf dem Dach und ein  
frisch saniertes Haus, das modern und hei-
melig zugleich wirkt. 

Das Haus liegt am Böblinger Tannenberg 
und wurde 1954 von Leinz’ Großeltern ge-
baut. Als Dittmer und Leinz einzogen, war 
vieles noch im Originalzustand. Das Wohn-
zimmer etwa wurde von einem Öl-Kachel-
ofen gewärmt, Heizkörper gab es nicht. Sie 
hätten alles abreißen und größer neu bauen 
können. Doch die beiden wollten den Cha-
rakter des Hauses bewahren und zugleich 
technologisch auf dem neuesten Stand sein. 
Also was tun – und wie teuer wird das?

Altbauten  in Böblingen in der Überzahl
Zunächst suchten sich die beiden einen 
Energieberater. Ein erster Schritt, denn sie 
allen empfehlen würden, die vor ähnlichen 
Entscheidungen stehen. Allein dürften sie 
damit nicht sein. Rund 60 Prozent der Ge-
bäude in Böblingen sind   zwischen 1949 und 
1979 entstanden. So steht es im  Abschluss-
bericht zur kommunalen Wärmeplanung.  

In diesem Bericht geht es darum, wie  Böb-
lingen gelingt von fossilen auf nachhaltige 
Energieträger umsteigen kann – und wie 
sich der Energieverbrauch senken lässt. Da 
kommt – neben vielen anderen Aspekten – 
der alte Gebäudebestand ins Spiel. So heißt 
es im Bericht, dass sich der Wärmebedarf der 
zwischen 1949 und 1979 gebauten Häuser im 
Vergleich zu heute um 64,9 Prozent senken 
ließe – sollten alle saniert werden. 

Förderungen und Ausgaben
Das Ehepaar wandte sich an Michael Hanka, 
der als Energieberater für die Verbraucher-
zentrale arbeitet, diesen Februar seine 1000. 
Beratung macht und Architekt in Böblingen 
ist. Er begleitete sie von der ersten Beratung 
Ende 2023 über die Planung bis zum Ende 
der Sanierung im August 2025. 

„Wir haben als allererstes einen Sanie-
rungsfahrplan gemacht“, sagt Hanka. Das sei 
wichtig, um den Überblick zu behalten, wann 
welcher Förderantrag beim Bundesamt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle beantragt 
werden sollte. Denn pro Kalenderjahr dürfe 
nur eine Förderung beantragt werden. „Man 
kann dann mit der Ausführung aber warten 
und alles gleichzeitig sanieren“, erklärt er.

Sarah Dittmer und Fabian Leinz haben 
drei Förderanträge gestellt:  einen für den 
Heizungstausch, einen fürs Dach und einen 
für neue Fenster sowie die Wärmedämmung. 
„Insgesamt haben wir knapp 50 000 Euro 
Förderung bekommen“, sagt Leinz – bei Aus-
gaben von rund 400 000 Euro, wie das Paar 

angibt. In dieser Summe sei  alles mit einbe-
rechnet – die Planung, die Architektenkos-
ten, die PV-Anlage, die Entkernung des 
Wohnzimmers und die Sanierung. 

Auf zwölf Quadratmetern gelebt
Daraus Schlüsse auf die Sanierungskosten 
für andere Häuser zu ziehen, ist schwierig. So 
gibt Leinz zu bedenken, dass sie einerseits 
vieles selbst gemacht und dadurch Kosten 

gespart hätten. „Wir haben beispielsweise 
den Parkettboden selbst verlegt.“ Anderer-
seits wählten sie teurere Fensterrahmen aus 
Eichenholz. „Das war uns wichtig, hätten an-
dere aber vielleicht nicht gemacht.“ Grund-
sätzlich müsse man, je nach  Standard, mit 
Kosten von 1500 bis 3000 Euro pro Quadrat-
meter rechnen, nennt Hanka als Richtwert.

 Das Ehepaar hat nicht nur Zeit und Geld 
in sein Haus gesteckt, sondern auch auf 
Komfort verzichtet. Während der achtmona-
tigen Bauphase wohnten sie mit ihrem Hund 
auf zwölf Quadratmetern im Keller. Die bei-
den sehen ihren Einsatz als Investition, die 
den Wert ihres Hauses steigere und es fit für 
die Zukunft mache. Und Fabian Leinz freut 
sich schon jetzt über den Ertrag der PV-Anla-
ge. „An guten Tagen konnten wir im Februar 
50 Prozent unseres Strombedarfs, die Wär-
mepumpe miteingerechnet,  decken“, sagt er.

Kreative Lösungen gefunden
Für Hürden fand der Architekt Michael Han-
ka kreative Lösungen. Da es im Haus keine 
Heizkörper gibt, schien eine Fußbodenhei-
zung die beste Lösung. Im Erdgeschoss kein 
Problem. Doch im ersten Stock wollte das 
Paar den Holzdielenboden nicht aufgeben. 
„Wir wollten etwas von der Geschichte des 
Hauses erhalten“, sagt Sarah Dittmer.

Die alten Holzdielen beim Einbau einer 
Fußbodenheizung zu erhalten wäre nicht 
praktikabel gewesen, sagt Hanka. Und hatte 
eine Idee: Eine Deckenheizung, die analog 
zur Fußbodenheizung in der Decke steckt. 
Also heiße Köpfe und kalte Füße? Nein, sa-
gen die Haussanierer. Das Raumklima sei 
nicht anders als mit Fußbodenheizung. 
„Selbst die Bodenfliesen im Bad sind ange-
nehm warm“, sagt Fabian Leinz. 

 Wermutstropfen:  keine Doppelgaube
Die beiden zeigen sich mit dem gesamten 
Prozess zufrieden. Einer der wenigen Wer-
mutstropfen sei eine Doppelgaube, die ihnen  
mehr Wohnraum verschafft hätte, vom Böb-
linger Bauamt aber abgelehnt worden sei. 
„Dabei gibt es dafür Vorbilder in der Stadt – 
und wir hatten die Unterschrift der Nach-
barn, dass es für sie in Ordnung wäre“, be-
dauert Leinz. Ansonsten habe außer nicht 
geleerten Dixiklos alles funktioniert – sie 
fanden Handwerker, es gab keine Liefereng-
pässe  und die Förderungen kamen an. 

 Stolz führt das Paar durch sein Haus –  
durch das offen gestaltete Wohnzimmer  in 
den ersten Stock mit den Holzdielen und 
weiter hinauf unters Dach. Von dort geht es 
durch zwei große Dachfenster auf einen Bal-
kon, mit herrlichem Blick über die Stadt. 

Vom Sanierungsfall  zum Wohn-Kleinod
Sarah Dittmer und Fabian Leinz hätten einfach neu bauen können. Wollten sie aber nicht. Stattdessen haben sie mit dem Architekten Michael 

Hanka ihr 72 Jahre altes Haus am Böblinger Tannenberg in ein modernes Eigenheim  verwandelt.

Tanneberg Das Böblinger Wohngebiet ist 
nicht mit Fern- oder Nahwärme erschlossen. 
„Es wäre hier auch nicht nachhaltig solche 
Anschlüsse zu legen“, sagt Hanka. Eine Wär-
mepumpe war für Dittmer und Leinz die 
passendste Alternative. „Für uns war das 
von Anfang an klar“, sagt Leinz. „Es gibt in 
unserer Nachbarschaft Häuser, die seit zehn 
Jahren eine Wärmepumpe haben.“ 

Energieberater Die Energieagentur Land-
kreis Böblingen bietet einen Überblick über 
Beratungsmöglichkeiten im Kreis. Ein Ener-
gie-Check, bei dem ein Berater nach Hause 
kommt und einen ersten Überblick zu Sanie-
rungsmaßnahmen gibt, kostet laut Energie-
agentur 40 Euro.

Wohngebiet und Energieberatung

Das 72 Jahre alte Haus von außen – mit PV-Anlagen und neuem Balkon. Fotos: Schlecht (4), privat

Blick ins Wohnzimmer Michael Hanka und Fabian Leinz Die Heizung befindet sich in der Decke. 

Das Haus vor  Umbau und Sanierung

Von Rebecca Baumann

Böblingen. Die Calwer Straße in Böblingen 
muss zwischen Johann-Schütte-Straße und 
der Kreuzung mit Flugfeld-Allee und Hein-
kelstraße von Samstag, 28. Februar, bis vo-
raussichtlich Sommer 2027 voll gesperrt 
werden. Das berichtet die Stadt Böblingen in 
einer Mitteilung. Die Johann-Schütte-Stra-
ße bleibe vorerst normal befahrbar. Es werde 
aber auch Bauphasen geben, in denen eben-
falls die Johann-Schütte-Straße voll ge-
sperrt werden müsse, heißt es weiter. Hierzu 
soll rechtzeitig informiert werden.

Grund für die eineinhalbjährige Sperrung 
ist die Umgestaltung der Calwer Straße für 
den Neubau des Flugfeldklinikums. Das Kli-
nikum soll künftig über mehrere Zufahrten 
von der Calwer Straße im nun gesperrten Be-
reich erschlossen werden. Dies führe „zu 
einem anderen Umfeldcharakter der Calwer 
Straße“, weshalb der Straßenraum entspre-
chend neu aufgeteilt werden müsse.

Eine Umleitung wird über die Heinkel-
straße und die Hanns-Klemm-Straße sowie 
umgekehrt ausgeschildert. Zudem sollen 
Schilder im Bereich der Böblinger Straße 
eine alternative Route über die Schickard-
straße in Richtung Innenstadt aufzeigen. Für 
Fußgänger und Radfahrer soll die Umleitung 
über die Heinkelstraße und die Otto-Lilien-
thal-Straße sowie umgekehrt führen.

Die betroffenen Ampeln werdender Stadt 
zufolge vorab an die neuen Anforderungen 
angepasst. Zudem werde eine mobile Ampel-
Anlage mit Busbevorrechtigung an der Kreu-
zung Hanns-Klemm-Straße und  Heinkel-
straße aufgestellt, um die längeren Wegzei-
ten der Buslinien auszugleichen.

Damit die Kreuzung Otto-Lilienthal-
Straße mit der Heinkelstraße ausreichend 
leistungsfähig werde, müsse von dort aus in 
der Otto-Lilienthal-Straße in Richtung 
Wolf-Hirth-Straße eine Einbahnstraße ein-
gerichtet werden, so die Stadt. Die dadurch 
eingesparte Grünzeit werde für das Funktio-
nieren der Umleitungsstrecke benötigt.

Betroffen sind auch die Buslinien 705, 
707, 723, 743, 744, 763, 766 und N75, sie  kön-
nen die Haltestellen Calwer Straße stadtaus-
wärts und Calwer Straße (Hulb) nicht bedie-
nen und werden über die Hulb umgeleitet. 
Als Ersatz sollen die Haltestellen Hanns-
Klemm-Straße Ost und Heinkelstraße die-
nen.

Calwer Straße 
wird bis zum 
Sommer gesperrt
Die nächste große Baustelle in 
Böblingen wirft ihre Schatten voraus. 
Jetzt ist klar, wann es genau losgeht.

Herrenberg. Ob akkurat gepflegtes Blu-
menbeet, Wildblumenwiese oder Fischteich: 
Gärten gibt es in ganz unterschiedlichen 
Ausprägungen. Allen gemein ist, dass ihre 
Besitzer häufig enorm viel Zeit und Arbeit in 
die Pflege ihrer grünen Oasen investieren.  
Wer  seinen Garten einem breiteren Publi-
kum präsentieren möchte, der hat dazu  beim 
„Tag der offenen Gartentür“ in Herrenberg  
am Sonntag, 28. Juni, Gelegenheit. 

Organisiert wird der Tag vom  Landesver-
band für Obstbau, Garten und Landschaft 
Baden-Württemberg (LOGL), der damit  die 
Vielfalt und Bedeutung der Gartenkultur in 
den Mittelpunkt rücken möchte. Ziel der Ak-
tion sei es, die Gartenkultur zu fördern und 
auf das Engagement derjenigen aufmerksam 
zu machen, die oft im Verborgenen zum Er-
halt wertvoller Gartenschätze beitragen, 
heißt es in einer Pressemitteilung der Stadt 
Herrenberg, die örtliche Gartenbesitzer zur 
Teilnahme aufruft. Gleichzeitig biete der Tag 
allen Garten- und Naturfreunden eine ideale 
Gelegenheit, Inspirationen und neue Ideen 
für den eigenen Garten zu sammeln und sich 
mit Gleichgesinnten auszutauschen.

 Wer mitmachen und seinen Garten öff-
nen möchte, der sollte sich bis zum 17. April 
beim Herrenberger Amt für Wirtschaftsför-
derung und Kultur  oder über das Formular 
auf der städtischen Homepage anmelden. 

In Herrenberg laden am 28. Juni auch der 
Interkulturelle Gemeinschaftsgarten, der 
Hortus Herrenbergensis sowie der Garten 
des OGV Gültstein zu einem Besuch ein. Be-
reits am 21. Juni öffnet der OGV Herrenberg 
seinen Garten von 11 bis 17 Uhr. red

→ Das Formular ist online zu finden unter 
www.herrenberg.de/AnmeldungGarten 

Wer zeigt seinen 
Garten?
Herrenberger Besitzer grüner Oasen 
können beim „Tag der offenen 
Gartentür“ mitmachen.


